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II.

Beantwortung
der Frage:

ìVie einerseits die Bergwerke in
unserm Rantone in Aufnahme zu bringen;

anderseits Vorsorge gethan
werden könne, daß die unvorsichtigen

Unternehmer sich nicht zu
gründe richten.

Eine gekrönte Preisschrift

vou

Hrn. G. G. Gruner,
Landschreibcr zu Landshnt und Fraubrunnen.





Beantwortung
der Frage:

Wie einerseits die Bergwerke in unserm
Rantonc in Aufnahme Zu bringen:
anderseits Vorsorge gethan werden könne,
daß die unvorsichtigen Unternehmer sich
nicht zu gründe richten.

5. 4

S D Bergwerke sind die fundgruven desjeni-
-^, ^5 gen sioffs, den die ganze well als den

dienlichsten erkennt und festgesezt hat,
den werth aller übrigen waaren abzumessen und zu
bestimmen : ein stoff, der hiemit allen staaten der
gestalt unentbehrlich ist, daß sie, wo sie ihne nicht
selbst bestzen und nuzen, sich solchen für gemünztes
gold von fremden anfchaffen müssen. Nebst diefem
unentbehrlichen stoffe fchließt uns diefes grosse
magazin der natur noch andere auf, die der handelschaft

und allen übrigen gewerbschaften das lebe»
geben; die nothwendig stnd, andere Nahrungen
hervorzubringen denenfelben fortzuhelfen, und ste

in den gang zu bringen. Alle Handwerke forder»
«en stoff zu ihrer arbeit, oder wenigstens zu ihren

I z geräth,
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gerä'hschaften von dem berqmanne: Ein staat vki<

ne Bergwerke ist alo gleichsam ein körper, der
Hle.ch einem tranken seinen vornehmsten nahrunqs-
sa'l andern ausser stch zu verdanken bat. Findet
er ihn hinqeqen tn seinen eigenen einqewciden, so

belebt er dadurch nicht nnr alle seine glieder, son-

dern er befestiget und verdoppelt anch dadurch ihre
kräfte und chren Wohlstand. Durch die hemmmg
seiner eigenen Produkten behält er nicht nur sei»

gemün'.ces ge d un lande; sondern er ziehet durch
die abfezung des überstüßigen dagegen anderes von
fremden an sich: Er bereichert die nationalhand-
lunq mit neuen stoffen: Er verschafft durch die

bearbeitung einem beträchtlichen theile der Nation
Nahrung und findet in dem, so davon qeraden-
Wegs iu die schaztam ner einstießt, einen erklcklichen
bentraq zu bestrettunq der nöthigen ausgaben des

staates. Bergwerke find also eines der vornehm-
ften Mitteln, die ein staat in seiner gewalt hat,
den Wohlstand seiner Völkerschaft zu vermehren, und
blühend zu machen.

Ein einiqes beyspiel wird uns diese Wahrheit
Unzweifelhaft vor angen legen. Schweden ist bis
Hiehin allein das land gewefen (gewiß ist es die
Schweiz auch) welches genngfames eisen, nicht
nur zum gebrauche des landes, fondern auch zu
einer namhaften abfezung ausser landes hervorbringt,

fchtffpfunde eifen werden jährlich
daselbst gahr gemacht: 200000 einwohner bezie>

hen davon ihre nahrung und nnterbalt und zz
tonnen goldes gehen jährlich nur für ffabeisen von
andern Völkern nach Schweden.
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In England, welches bis Hiehin sein meistes

rohes eisen aus Schweden gezogen hat, ernähren
sich i million und ZOOOOO Personen nur von der
eisenarbeit, und man hat ausgerechnet, daß alle
diese arbeiter jährlich Z2s Millionen dabey verdie»

nen, von denen 2425 Millionen nationalgewinn
ist Mit wie lebhaftem eifer wird sich nun
dieses emsige volk das erst neulich in Neu Jersey
entdekte Eifenbergwerk zu nnzen machen, welches er«

giebiq genug seyn soll, ganz England damit m ver«
sorgen, unter dem bammer sehr geschmeidig ist,
und eine dem stahl ähnliche Härte an sich nimmt.

Sind Bergwerke in einem staate von urnweifel«
haftem nuzen, so wird es sich vor allein aus fra«>

gen : ob nüzliche in unferer landfchafl zu verhoffen
seyen? Sie, meine Herren, fezen bey ihrer frage
diefes als unzweifelhaft voraus. Niemand ist in
der that in der kenntms unsers Vaterlandes so un«

erfahren, der nicht wisse, baß dasselbe uns nuzli«
ches bley, kupfer, eisen, Vitriol, schwefel:c. in der
menge darbietet. Damit aber auch dieser theil un«
serer vaterländischen Naturgeschichte nach und nach
in ein mehreres licht gesezt werde, und damit man
von demjenigen,, so bereits, und zwar meistens

nur durch ungefehre zufalle, entdekt worden den
schluß auf dasjenige machen könne, wis noch zu
entdeken und m hoffen ist, wenn man sich hierüber
einige mühe geben wollte l und diefe hofnung kan
nicht zweifelhaft feyn, weil man bis hiehin unsern

I 4 bergen

*) Dan, Mstrohm von dem Nuzen der Veredlung
des Eisens. Stokl). 17,0.
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Verqm noch kaum die äusserste haut gerizet hat
so wird Ihnen, Meine Herren, nicht unange-
nehm fallen wenn ich Ihnen in benliegendem ver,
znchmsse eine mineraloqifche aussicht über unfere
landschaft eröfne, und den wirklichen und noch zu

Verhcffcnden reichthum derselben in diesem stüke

gleichsam in einem gestchtsvunkte vvr äugen lege.

Indem ich Ihnen aber dieses Verzeichnis vor,
lege, so muß ich mir zugleich vorbehalten / daß ich

für die gänzliche richtigkeit desselben keine gewähr
schuldig seve. Ein theil davon ist aus schriftlichen/
und ein theil aus mündlichen Nachrichten zusam«

wenqetragen : und nur der dritte ist auf felbst eiqe,
nes bewußtseyn gegründet. Da uns bishiehin ge»

schikte schmelzer und probierkünstier gefehlt haben/
so sind viele davon noch nicht genugsam untersucht,
sondern ihr halt auf die blossen kennzeichen des au,
ges gegründet. Jedermann weiß, daß bey einem
reich anscbeinenden erzte die hofnung sich oft betro,

gen besindet, da hingegen das schlechteste Mineral
oft das reichste erzt verbergen kan. Die Chymie ist

allein der untriegltche vrobierstein derselben, und
dazu stehet uns keine gelegenheit offen. Da wir
also noch lange kein vollkommenes und richtiges
vcneichnis unserer bereits entdekten Mineralien ver,
hoffen können ; so ist uns vorerst ein uuvollkomme,
nes nöthig, damit es mit der zeit vollkommen ge-
macht werden könne. Damit aber auch das unzU'
verläßige von dem zuverläßigen unterscheiden wer,
den könne, so habe ich das eine und andere, so

weit möglich, in diesem Verzeichnisse von einander
unterschieden. Genug soll unS seyn, daß diejeni«

ge»
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gen metalle / deren daseyn und halt unzweifelhaft
ist, uns bereits einen reichen fchaz vor äugen legen.
Sind gleich gold und silber annoch vor unsern au«

gen verschlossen oder die Nachrichten davon un»
gewiß; so haben wir doch kupfer / blen und eifen
in der menge, und vielleicht ist die bearbeitung die«

fer unedeln metalle ungleich rathsamer und nüzli«

cher, als jene königliche erzte.

Leute, die keine oder wenig kenntnis in diese»

sacken besizen / schreiben unsern erzten eine unreife
und eine Verbindung mit vielem groben fchwefel,
mit arfenik und fpiesqlas zu, und Messen daraus,
daß sie keine ergiebigkeit versprechen, oder aber den

nuzen in den kösten verschlingen. Was aber bereits
Ntcht nur in den herumligenden kantonen, sondern
bey uns selbst geschehen, erweiset bereits das wi«
derspiel. Werden nicht eisen « bley > kupfer. felbst

stlberbergwerke in Wallis, im Urnerlande, in
Bündten :c. mit nuzen betrieben? und stnd nicht
dergleichen felbst bey uns betrieben worden deren

ergiebigkeit unzweifelhaft gewefen? Was hat feit
langen zeiten zu verschiedenen malen dergleichen

Unternehmungen in unserm lande unglüklich ge«

macht î' gewiß nichts anders, als entweder der

mangel genügsamen einschnsses das angefangene fort«
zufezen: vder genügsamer wissenfchaft, eine ver«

nünftige einrichtung zu treffen : oder das üble ver«
trauen auf fremde, denen es an der erforderlichen
wissenfchaft odcr treue gefehlet hat: gewiß aber
niemals der mangel der tauglichkeit des bearbeite«
ten metalles. Beweife dessen werden wir hienach
stnden.

I 5 Zu
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Zu einem beyspiele eines mit vielem arsentk nnd
anttmonium vergesellschafteten erztes giebt man uns
freylich das oberhaßlische Eifenerzt, welches daher
rvlhbrüchig oder kattbrnchig, oder beydes zugleich/
seyn soll. Allein einerseits tst man noch Mir ver-
sichert, daß solches jemal einem recht gefchikten
schmelzer unter den Handen gewesen sey: anderseits
ist man eben so wenig gewiß, ob nicht, als vor
verschiedenen jähren auf oberkeillichen befehl pro-
den auf dem orte selbst gemacht worden, diese

Versuche durch die ranke einiger intereßtrten aus
der landschaft, unnüz oder ungewiß gemacht wor«
den seyen. Dem sey aber, wie es will. Haben
wir nicht verschiedene andere Eisenerzre, die man
probieren kan, und von denen vielleicht einige taug»
licher sind. Ja was braucht es lang andere nach'
jusuchen, da wir ein sehr nuzbares See- oder sumpf'
erzt im Erqäu in der grösten menge auf tage ha«

ben, welches ohne grosse kosten gewonnen werden
kan, und nun feit langem von fremden gebraucht
wird.

Aus was für gründen kan man endlich
überhaupt eine unreife und allzustarkes fchwefelqemenqe

in unfern ertten vermuthen? Warum follten sie

nicht sowohl zur reife gedeyen können, als die in
Moscau, Sibérien, Schweden, und Ungarn; ja
fowohl als die in Sachsen selbst? Finden wir an
unsern gebirgen nicht alle die merkmaale, die das
daseyn guter erzte versprechen Haben nicht unsere
meisten bergstreken die läge und richtung, die zu

erzeugung guter metalle die vortheilhafteste ist?
Finden wir nicht an so vielen orten untrügliche spu¬

ren
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ren davon? und wissen wir nichl, daß die auswit«
ternnqen der erzte, und diejenigen die auf tage
brechen, in den inwendigen klüften ungleich reicher,
reiner und vollkommener sind?

Sind erzte und Mineralien in unserm lande vor»
Handen? sind solche vorhanden / die uns eme er«
Wünschte ergiebigkeit versprechen? ßnd endlich die
vorurtheile gehoben, die von dieser Unternehmung
abzuhalten vermögend wären so sollen wir, einem
klugen landwirthe gleich der aus seinem gute inch s

ungenüzt liegen läßt, bedacht seyn, mittel ausmin«
den, wie diese reichen schäze der natur, zum vor«
theile deö landes, nuzbar gemacht wcrden können.
Auf diesen löblichen endjwek nun ist die frage qe,
richtet : wie einerseits die Bergwerke in un»
serm kantone in aufnähme zu dringen; an«
derseits Vorsorge gethan wcrden könne daß
die unvorsichtigen Unternehmer sich nicht zu
gründe richtend

Bergwerke in unserm kantone in aufnähme zu
bringen, ist gewiß fo leicht nicht, als man stch vor«
stellen möchte. Lust, neigung und anlaß dazu, sind
bey uns noch ziemlich fremde gaste. Es walten star«
ke vorurcheile dawider. Beyspiele schreken uns ab.

Rath, hülfe und anweifungen fehlen. Der dazu
nöthige kredit hat sich bey unS noch nicht eingefun«
den. Ein Unternehmer muß alfo fein ganzes glük
Meistens fremden, und also sehr zweifelhaften hän«
den, anvertrauen. Solang uns alle diefe hinder«
Nisse im wege liegen, solange wird es bey uns um
keine Aufnahme der Bergwerke zu thun seyn. Diese
Müssen also vor allem aus aus dem wege geräumt

werden,^
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werden. Hiezu schlage ich vor allem aus ein mittel

vor, welches vorläufig dahin zweket, diese um
gebahnte straffe anzubauen, dazu aufmunterung
und dem Unternehmer beystand anweifung und
also ein desto besseres zutrauen in seine Unternehmung

zu verschaffen.

Es ist dieses: Wenn stch es seye aus eurem mittel,

Meine Herren, oder nach eurem beyspiele, ei«

ne Mineralische Gesellschaft zufammenthäte,
in deren großmüthige Gönner zum allgemeinen
besten jährlich einen pfennig zusammenlegten und
stch folgendes zu ihrer Hauptobliegenheit machten :

Alle jähre auf Unkosten der Gefellfchaft, eS

seye einen aus ihren, mittel, oder einen andern dazu
tüchtigen mann, bald in diefe, bald in jene landes-

gegend abzufinden, dafelbst nachfuchung nüzlicher
Mineralien zu thun, das gefundene der Gefellfchaft
einzuliefern.

2°. Die Herren Pfarrherren in dem kantone
durch gedrukte schreiben zu ersuchen, alle metalle,
Mineralien, steine, besondere erdarten tt. ihrer
gegend gleichfalls aufzusuchen, und der Gesellschaft
einzusenden.

z°. Sich nach einem erfahrnen fchmelzer umzusehen

und demselben die eingegangene Mineralien,
die etwas versprechen, zum schmelzen uud probieren

zu übergeben, oder solche von zeit zu zeit an
einen äussern probierkünstler zu übersenden; die stch

ergebende proben dann nebst einer stuffe des minerals

und der anmerkung ihres gehalts beyseits zu

legen und aufzubehalten: nebst einer umständlichen
nach'



in dem Kantone Bern. 141

Nachricht / an welchem orte es gefunden worden:
ob in gestern / stözen/ gefchieben, gängen, fchichten

:c. ob auf oder unter tage, u. d. g.

Durch diefes mittel würde man nach und nach

Eine kenntnis und eine fammlung von al»
len Mineralien erlangen, die stch tn unferm lande
besinden;

ö. Sich von dem wahren gehalte eines jeden
versichern;

C Zur bearbeitung allezeit das reichste und
ergiebigste feiner art wählen können;

O. Mehrere kenntnis in diefer wissenfchaft pflanzen

und eine aufmunterung dazu an die Hand

geben;

L. Allfällige Unternehmer bey diefer Gefellfchaft
hülfe, rath und beystand sinden, und ihre
Unternehmungen alfo auf einen festern gründ bauen
können.

Gefezt auch, man würde fobald keine neue recht
nuzbgre oder reiche metalle entdeken oder die ent-
dekten blieben in ermanglung der Unternehmer un-
benüzt: fo würden gewißlich andere nüzliche halb»
wetalle und Mineralien entdekt, die der Handlung
neuen stoff an die Hand geben, oder eine menge
geld im lande behalten, vder gar von fremden an
uns ziehen würden: und die, da ste keine fo
kostbare bearbeitung und alfo keinen grossen fond er»
fordern. vielleicht auf Unkosten der Gefellfchaft felbst
senüzt werden können. Als z. ex. Vilnolkiefe, def-

fen
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sen in unserm lande aanze berge voll sind; schwefel,

den wir an verschiedenen orten gediegen, und
an vielen sollst sehr reichhaltig sinden ; kobolte, aus
dem die kostbare schmälte verfertiget wird, u. d. g.

Diese einrichtung, Meine Herren, wird meines

erachtens zu einer gedcylichen aufmunterung dienen

die Bergwerkswissenschaft beliebt zu machen,
und unternehiner aufzuweken, weil diefelben unter
diefem Vorschübe mit ungleich sicherern schritten ge«

hen können ; eben so, wie Euere lobl. Gesellschaft,

Meine Herren, den akerbau aufmuntert, und
demfelben einen vortrestichen Vorschub und hülfe leistet.

Sind »un nuzbare metalle und Mineralien
entdekt, und ist man der ergiebigkeit derselben gewiß,
so fragt es sich weiter : auf was weife Bergwerke
am besten in den gang gebracht werden kdnnen?
Diefes gefchieht entweder von dem staate selbst, oder
durch einzelne Personen, oder durch gewerkschaften.

Da dergleichen Unternehmungen einerseits
erfahrne leute zur ausführung und anderseits ungeheure

kosten erfordern, fo ist nicht jedermann dazu
aufgelegt. Staaten und Fürsten sind am erste»

dazu fähig. Wie viele beyspiele zeigen uns nicht,
daß viele grosse staaten dergleichen Unternehmungen
mit vielem erfolge cmgehobcn haben? es seye um
das werk auf eigene rechnung bearbeiten zu lasse»,
oder aber, welches ungleich rathfamer scheint,
solches nachher an andere zu verpachten. Monarchische

regierunqen stnden aber hiebey ungleich weniger

Hindernisse in dem wege. Es hängt von dem
Wille eines einzigen ab und dieser kan durch eine»

einzige»
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einzigen, over wenige, das ganze werk ausführen las.
sen. In respiiblikanifchen regierungen aber ist die.
ses fchon mehrern umständen, mehrerer weitlauftigkett

und mehrern kosten unterworfen. Die ur«
sache dessen wird jedermann begreiflich fallen. Ob
aber bey uns eine folche Unternehmung von dem
staate auf feine eigene rechnung mit Vortheil ge»

Macht werden könnte, ist nicht an mir zu entscheid
den. Ohne allen zweifel aber würde folches vo»
der einrichtung allein abhangen.

Bergwerke können 2°. betrieben werden von
einzelnen perfonen. Will ein einzelner partikular eine

Unternehmung von diefer art wagen, fo ist es
fast nicht möglich, daß er folches mit glüklichem
erfolge thun könne, wo er nicht feine halbe lebens-
Zeit anqewendt, eine genugfame wissenfchaft und
erfahrung in einer fo weitläuftigen fache zu erwerben

; es feye dann, daß er ohne einige kenntnis fein
geld und ganzes glük den Händen eines oder
mehrerer andern blindlings anvertrauen wollte, welches

aber die allerqefährlichste weife folcher unker-
Nehmung ist. Seine andere lebenshelfte aber würde

vielleicht kaum hinreichen eine folche Unternehmung

gänzlich in den stand zu fezen, wenn gleich
der dazu erforderliche Verlag, der doch fehr beträchtlich

seon muß, nicht fehlen würde. Die erfahrung
bat längstens belehret, daß auch die qescbiktesten
Unternehmer oft lange jähre zufezen müssen, ehe der
erfolg ihre mühe und geld belohnet hat. Dergleichen

grosse unternebmunqen können nicht allezeit fo
gefchwinde « ihrer Vollkommenheit gelangen, weil
Man im anfange die meisten Hindernisse in dem wege

findet,
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findet, so daß oft geschiehet, daß, nachdem der
erste Unternehmer fein geld dabey aufgeopfert hat,
erst der zweyte feinen vortheil dabey findet.

Gewerkschaften sind die zte weife Bergwerke am
zubauen; da nemlich verfchiedene Personen sich itt
eine gesellschaft zusammenlhun, und em wer? auf
allgemeine Unkosten es feye zu gleichen theilen,
oder eiu jeder nach feinem einfchusse/ anbauen.
Diefes ist auch ganz gewiß der leichteste und auch

vielleicht der sicherste weg dergleichen Unternehmungen

auszuführen. Allein auch hiebey hängt alles

von einer klugen einrichtung ab. Die meisten um
ternehmungen / die bey uns in diefer fache gemacht
worden / waren durch folche qewerkfchaften. M
lein die einrichtung war allemal übel ausgesonnen.
Es waren eine menge antheilhaber, unter dieser

menge aber wenige, oft gar keine, die darinn die
erforderliche wissenfchaft, gefchweige dann eine hin-
längliche erfahrung hatten. Dennoch hatte ein je«

der für feine einlage, stz und stimme bey der ver»

fammlung. Was wunder, wenn meistens ganz
verkehrte entschliessungen und anstalten heraus?«'
men. War kein geld mehr in der kasse, und zeigte
sich noch kein bergseegen, fo wollte niemand mehr
bevschiessen. Niemand hatte für feinen einfckuß ei«

ne andere sicherheit, als die bergmännische Hof«

nung und das werk felbst. Fehlte diefes, fo war
auch ihr geld unwiederbringlich verlohren. Bey'
spiele dessen schweben uns fo nahe vor äugen, daß
es unnöthig ist, folche namhaft zu machen.

Da bey uns vielleicht auf keine andere weife ein

Bergbau zu hoffen ist, als durch gewerkfchaften,
so
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sv würde allés daran gelegen seyn, dieselben klüg.
lich einzurichten. Ich will hier keinen grundriß
auszeichne«/ wie die einrichtung auf die beste weise
iu machen wäre; es gehört eine allzugrosse erfaß«
rung dazu, und diefes hängt von denen umstän»
den bey sich ereignendem falle allein ab. Und ich
glaube nicht, daß ihre aufgäbe, Meine Herren,
so weit reiche. Nur dieses allein will ich erinnern,
daß vor allem aus eines von beyden festqesezt werden

müßte. 'Daß entweder dicfe gefellschaft auS

wehr nicht als 12 perfouen bestehen müßte, oder
aber, daß, wenn die gewerkschaften aus mehrern
köpfen zusammengefezt wäre, aus der ganzen anzahl
höchstens 12 Bergräthe gewählt wcrdcn müßten,
denen die führung des ganzen Werks, mit beyhiife
des Direktor« von deine wir hienach reden werben,

allein obligen follte. Wo 5« oder i«« ge,
werker zu der fache zu reden haben, da ist unmdg,
lich zu vermuthen daß, fonderlich bey uns, wo
die Bergwerkowissenfchaft noch gänzlich in ihrer kind?
heit ist, geschikte entschliessungen, die allezeit von
dem Mehr der stimmen abhängen, herauskommen
können.

Der geschikte Bergmann vsn Insti schlägt in
seiner Abhandlung, von den Mitteln die
auswertigen Commerzien zu gründen, zu dergleichen

Unternehmungen eine grosse gesellschaft, nach
ber einrichtung der grossen feehandlungsgesellschaf-
ten vor, die den namen einer inländischen
handings, und mineralienqesellschaft führen, und
ihren fond durch verkaufung einer gewissen anzahl
actien zusammenbringen könnte. Ihr Privilegium

l. Stük. 1767. K ksnnk.
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könnte sich z. ex. auf alle unedle metalle und Halbing
talle erstreken ; und damit fowohl Unterthanen als
fremde angelott würden/ die Actien einer folchen
Gefellfchaft an sich zu kaufen, fo müßte der Landesherr

einige werke von dlefer art auf feine kosten an«
legen / und folche der Gefellfchaft ohne entgeld ab«

treten«

Schmelzen wir diefen rath des Hrn. von Justi,
soviel nemlich davon bey uns angehen kan, mit
demjenigen, fo ich hiebevor von einer Mineralien«
Gefellfchaft anqeralhen, zufammen; so wird eine
Gesellschaft herauskommen, die alle Mineralien uni
sers landeS, edle und unedle, aussucht, und probte«

ret. Diefe Gesellschaft könnte anfänglich nur durch
den jährlichen beyfchuß großmüthiger Gönner, wie
ich oben gemeldet, diefe absicht erfüllen, und ans
dreyerley Gliedern bestehen. Effektive Mitglie«
der oder Antheilhaber, die geld in diefe Gefellfchaft
einfchössen und weil vermögen und wissenfchaft

nickt allezeit bey einander wohnen, MrM 'NZit«
glieder, die von bcrgmannssachen eine kenntnis
haben, und die in vorfallenheiten zu rath gezogen
werden könnten und Correspondierende Mit>
glieder, die nachsuchung aufdem lande machten,
und die gefundene mineralieu der Gesellschaft übet"
sendeten. Wenn aber im laule der zeit eint oder
anderes nüzlich und rathsam zu bearbeiten gesunde«
würde, so könnte die Gesellschaft folches entweder
auf eigene Unkosten oder durch verkaufung einer
anzahl Actien, bearbeiten lassen ; oder wenigstens,
wenn sich ein anderer Unternehmer hervorthäte,
mit demselben eintreten «nd gemeinschaftlich oder
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für einen gewissen antheil mit ihme zu werke g^
hen, wie die umstände ihnen solches anrathen würben.

Ich weiß nicht, vb ich zuviel hoffe, Meine
Herren, wenn ich glaube, daß in unsern aufgeklärten

zeiten eine folche Gesellschaft bey uns noch wohl
ilu hoffen feyn follte. Aber diefes weiß ich, daß ei-
ne folche zu ungemeinem nuzen des landes gereiche«/
und die Glieder derfelben, wo nicht alfobald,
dennoch mit der zeit, wenn gefchiklichkeit und anfchlägigkeit

dabey daö ruder führten, sich ungemeine
vortheile erwerben könnten.

Sollen aber misere Bergwerke auf die eiue oder
andere weife in Aufnahme gebracht werden : foll
ein Bergbau mit einiger sicherheit angehoben werden

: und soll ich mittel vorschlagen, die zu diesem
ende gedeylich sind, so schlage ich dazu zwey vor,
die vermögend und thunlich sind zu diesem endzweke
iu leiten. Da Unternehmungen in Bergwerkssachen
dor allem aus zween punkten erfordern, und zum
voraus sezen, wo sie glüklich ausschlagen sollen,
Nemlich genügsamer sono und behorige qeschiklichkeit

und erfahrung ; fo muß einem Unternehmer in
beyden punkten der nöthige Vorschub gefchehen.

Der erste betrift den erforderlichen Verlag. Dieser

bestehet vornemlich in zween punkten: erstlich
m dem Hüttenbaue, das ist, der erbauung der zu
einem Bergwerke erforderlichen gebäuden auf tage,
als Pochwerk, Schmelzhütte, Wohnhaus, und
allen den gebäuden, fo zu einem wohleingerichteten
Bergwerke nöthig sind. Zweytens in dem
Grubenbaue das ist, der eröfnunq der stollen und
Sängen, und der gewinuung des erztes felbst. Das

K 2 ein?
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eine und andere erfordert fchr namhafte unkösten.

Nicht ein jeder ift dazu aufgelegt. Ein unterneh-
mer muß erst den Hüttenbau anheben, und viele

darauf wenden. Ein paar jähre streichen

hin, ehe er folche im stände steht. Erst dennzumal)'
len kömmt es an den Grubenbau felbst ; und diefer
erfordert wiederum viele iO«« fo daß ein unter-
nehmer erst namhafte Summen aufwenden und
ein paar jähre vorbeystreichen lassen muß, ehe er

einigen bergfeegen einerndten kan. Schwierigkeit
ten / die fchon viele hundert abgehalten haben et-
was bey uns zu unternehmen / und die gewißlich
noch manchen davon abhalten werden. Ein
Unternehmer muß alfo hierin einige erleichterung
sinden. Das beste und sicherste mittel ihme folche zu
verfchaffen ist diefes : Wenn auf gebührendes
nachwerben eines Unternehmers / der auf ein als nüzlich

und ergiebig erachtetes Mineral arbeiten woll«
te / die hohe Landesregierung sich gnädigst entschlief-
fen würde, den Hüttenbau oder die gebäude auf tag
über sich zu nehmen, diefelbe auf unkösten des stau«

tes aufführen zu lassen, und nachher dem Unternehmer

für einen billigen zins hinzuleihen. Der staat
hätte hiebey nichts zu verlieren; d^nn nebst deme,
daß er den zins von feinen errichteten gebäuden

beziehen würde, müßte ihme noch der Zehenden vo»
der ausbeute zudienen. Er würde zugleich dadurch
den weg öfnen, die nationalhandlunq mit neue«
Produkten zu bereichern, grosse geldfnmmen im lande

zu behalten, und vielen menfchen nahrung zu

verfchaffen, fo daß das darauf verwendte geld kei-

neswegs verlohren, sondern nebst dem zinfe noch

dem lande unendliche Vortheile verschaffe» könnte.
Der
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Der Unternehmer aber würde den namhaften vor«
theil dadurch geniessen daß er mir kaum einem
dritten theile des sonst erforderlichen Verlags ohne
anstand den grubevbau betreiben, uud alfobald den
Bergfeegen einerndten würde.

Sollte auch geschehen welches aber bey dieser
kräftigen erleichterung ungleich weniqer zu besorgen
lst, daß die Unternehmung über kurz oder lang in
steken gerathen, und ihre endfchafc erreichen würde

fo ist doch dennzumahlen ein Unternehmer nicht
fv unwiederbringlich zu gründe gerichtet. Der hüt-
tenbau hat ihne nichts gekostet, und der qrubenbau
bat ihme etwas abgetragen, wenn gleich nicht fo
viel, daß er einen genügsamen vortheil dabey ge^
funden hat.

Dieser machtige vortheil würde auch diese
versicherte Wirkung haben, daß fremde herbeygelokt
würden, etwas in unsern Bergwerken zu versuchen,
Welches sonst niemal geschehen wird, obgleich
unsere meiste hofnung darauf gegründet ist, indem sie

sonst mit vielem Zeitverlust und grossen Summen
«uf eigene rechnuug die taggebäude felbst aufbauen,
und wenn sie den Bergbau verlassen, dieses alles
verlieren müssen.

Dieses ist das erstere mittel, welches dem
Unternehmer eine sehr beträchtliche erleichterung in
ansehung des Verlags verschaffet, und vielleicht allein
vermsglich wäre geschikte Unternehmer aufznweken.
Da aber nicht ein jeder felbst gefchikt und erfahre«
genug ist, dergleichen Unternehmungen aus eigenen
krafterdzu machen; fo follte auch in diefem stüke,

K z wo
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wo die Bergwerke in Aufnahme gerathen follen,
einige erleichterung verfchaft werden:

Man wird es mir zu gut halten, wenn ich fage,
daß es uns an erfahrnen Bergwerksverständigen
mangelt, die wissenfchaft und erfahrung genug be«

sizen einen Bergbau mit vortheil einzurichten und
auszuführen. Es wird hiezu eine weitläuftige théorie

und eine lange erfahrung erfordert. Den
richtigen halt eines metalls zu stnden macht noch bey

weitem keinen bergmann aus. Soll eine grübe
mit Vortheil genuzt werden fo kömmt alles auf
eine kluge einrichtung und eine geschikte Haushaltung

an; ohne diefes wird auch das reichhaltigste

erzr wenig vortheil einbringen. Dazu braucht es

also einen mann von vieler erfahrung, der in äussern

Bergwerken wohl bewandert ist. Ein solcher

fällt uns allerdings nöthig.

Laßt uns den nuzen und die Nothwendigkeit ei->

nes folchen bergmanns nock in näherm betrachten.

Er würde derjenige feyn, den die oben vorgeschla-'

gene Mlneraliengefellschaft alle jähre in eine
mineralreiche gegend des landes aussenden würde,
Mineralien und metalle aufzusuchen. Er würde
derjenige senn, der die eingelangten Mineralien pro-
Vieren würde. Er würde derjenige seyn, dem bey
einer Unternehmung die einrichtung und direkliott
übergeben würde. Der erfolg und nuzen davon
würde diefer feyn : Daß i) uns die nuzbaren mi-'
neralien des landes, deren gewiß eine menge vor«
Handen stnd, zuverläßig bekannt würden. 2) Daß
hinfüro nicht mehr nnvorstchtige oder übereilte un>

ternehmungen auf Mineralien gemacht würden, die
keine
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keine genügsame ergiebigkeit versprechen, z) Daß
vielleicht Mineralien qenuzt werden könnten, die
man wegen ungeschikter bearbeitung bis Hiehin nicht
für nuzbar erkennt hat. 4) Daß bey einem anzule«
Senden Bergbaue die einrichtung auf die Vortheil-
baste weife gemacht, und die Haushaltung auf die
vorzüglichste weife angelegt werden könnte. Daß
folglich keiner mehr gleichsam blindlings eine unte»
nehmung wagen, und sein geld, und oft ganzes
glük, einem schiff anvertrauen würde, das mit let-
Nem steurmanne verfehen ist; fondern des wahren
gehalts deS zu bearbeitenden minerals und der be«

sten einrichtung und ausführung verstchert mit al«
ler erforderlichen sicherheit zu werke gehen könnte.
Durch einen folchen Direktor« würden alfo nicht
Nur die Bergwerke in Aufnahme gebracht, fondern
auch zugleich weitere Vorsorge gethan, daß niemand
eine unvorsichtige Unternehmung anheben konnte.
Ich zweifle, ob durch ein richtigeres und thunliche«
res mittel für unvorsichtige Unternehmer geforget
Werden könne: fonderlich wenn der staat nieman«
dem erlauben würde eine Unternehmung in Berg«
Werkssachen zu wagen, es seye dann, daß sein
vorhaben von diesem bergmanne wäre untersucht und
gut erfunden worden; denn wem foll es mehr da«

ran gelegen feyn, als dem staate, fo viel möglich
Vorsorge zu thun, daß feine bürger nicht durch un«

Vorsichtigkeit stch zu gründe richten. Der unter
nehmer felbst kan keine stärkere sicherheit/ die ihme
vhne das niemand fchuldig ist, verlangen, als die
geübte erfahrung eines gefchikten manns, auf design

besinden er stch verlassen kan.

K 4 Ein
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Ein benfpiel wird uns von der Nothwendigkeit
eines solchen Direktor» überzeugen. Was war die

Ursache, daß das vor noch nicht langen jähren
durch eine gewei kfchaft angehobene Bergwerk auf
bleyerzt im Lauterbrunnen und Guthdannen, fo
bald eine unglükliche endfchaft erreicht hat? die«

ses, daß ein jeder für lO Thlr. stz und stimme in
der verfammlung harte, und von allen vielleicht
Nicht zween einige wenige kenntnis in Bergwerks»
sachen besassen, so daß nichts anders als eine üble

einrichtung erfolgen mußte, indem man den ganzen
fond nebst unzcchllgen unnüzen kosten nur auf ge«

bäude auf tage verwendet, eine grosse fchmelzhütte
nebst einem ansehenlichen wohnhause fur den Di«
rekrorn erbauet hat/ fo daß, als es um den gru«
benbau felbst zu thun ware, kein geld mehr vor«
Handen, und die unqedultiqen antheilhaber, die

noch keine ausbeute vor stch sahen / nicht mehr ein»

schiessen wollen: mithin dieses schone und Hof«

nunqsvolle werk beynahe in seiner geburt erstiken
müssen : welches alles durch emen gefchikten und
redlichen Bergdirektorn vermittelt worden wäre.

Die fchwierigkeit in ansehnnq eines folchen Di«
rektorn ist nur diese, wie einem solchen erfahrnen
Bergwerker ein anständiges gehalt verzeigt werden
könne: Partikularunternebmer oder gewerkschaf«

ten, und oberwehnte gefeUschaften könne» es nicht
wohl, ehe und bevor bereits einige Bergwerke im
gange stnd, auf deren Produkt ihme ein gehalt durch
eine gewisse anzahl Freykuxen ausgemacht werden
könnte. Will man aber bis dahin warten / fo
werden wir kaum jemalen ergiebige Bergwerke zu

hoffe»
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hoffen haben; weil wir eben deswegen einen sol-
chen bergmann wünsche»/ um zu solchen Unternehmungen

aufzumuntern, und eine kluge einrichtung
tu der ausführung zu veranstalten.

Es kan alfo diefen grundstein niemand legen als
der staat selbst.

Ich würde mich nicht bereden dieses vvrzuschla-
gen, wenn ich nickt einerseits beyspiele dessen von
allen staaten vor mir hatte ; anderseits aber dieses
durch unüberwindliche, theils von ber Weisheit
unserer Landesregierung theils von dem maniqfaltt-
gen in fo viele äste stch vertheilenden nuzen / so

allem anscheine nach fowohl m abstcht auf das land,
als in abstcht aufden staat felbst stch daraus ergeben

würde, rechtfertigen oder wenigstens entschuldigen
könnte.

Betrachten Sie, Meine Herren, daß

i°. Der staat auf die richtigste weife durch die»
ses mittel vorfehung thun könnte, daß nicht unvorsichtige

Unternehmer dadurch zu gründe gehen: Ein
grundsaz, der den staaten heilig ist.

2*. Daß er dadurch den erwünschten, ja
beynahe einzigen anlaß geben würde, die Bergwerke i»
Aufnahme zu bringen : mithin erwünschten anlaß

». Vielen mcnschen nahrung zu verschaffen, und
eben dadurch die bevölkerung zu befördern.

l>. Neue stoffen zu der Nationalhandlung her¬

vorzubringen.

K «. Grosse
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o. Grosse Summen im lande zu behalten, die
sonst für eben diese Bergwerksprodukte auS

dem lande gehen.

ö. Vielleicht noch namhafte Summen ins land
z» ziehem

z°. Da von allen Bergwerksprodukten dem stas-
te der Zehenden gebühret, fo würde derfelbe für die

befoldung eines folchen Direktor« darinnen mit
der zeit eine vielleicht reiche Vergeltung stnden.

4". Könnte bey in stand gebrachten: und ergiebi«

gen Bergwerken, ste werden von partikularen oder

von gewerkschaften betrieben einem solchen Direk«
torn sein gehalt von den Unternehmern in einer an»

zahl Freykuxen verzeigt, mithin der. staat.dessen be«

soldung enthoben werden.

5°. Da es endlich nach unserer Bergwerksord«
nung dem staate frey stehet, nach verlauf sc? jähre
ein Bergwerk, gegen erfazung der kosten, von dem

eigenthümer an stch zu lösen; fo gereicht es mithin
auch geradenwegs zum nuzen des staates, wenn
durch den Vorschub eines folchen Direktor« ergiebi-
ge Bergwerke angehoben und betrieben werden.

Betrachten wir dieses alles, und vergleichen sol«

ches mit der Weisheit einer Regierung, die ohne dies
eine so getreue obervormundschaft über ihre Völker
führet, undin kraft derselben äusserst aufmerksam ist,
alles dasjenige zu befördern, was zum nuzen Dero
unterthanen,und zur aufmunterung und beförderung
der künste und gewerbschaften, dienen kan; so sehe

ich nicht, warum wir zu der beffallung eines sol¬

chen
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cben Vergmanns nicht hofnung haben Men. So««
derlich, da im vergangenen verschiedene fälle uns
uberzeuget haben / wie nöthig und nüzlich ein fol«
cher bergmann bey uns in allerley vorfallenheiten
scyn kan. Wo aber ein folcher erfahrner bergmann
herzunehmen wäre, macht bey mir keine schwierig.«
keit aus.

Der nnzen eines solchen könnte auch noch dahin
ausgedähnt werden, daß derfelbe angehalten wer«
ben könnte, OolIeZm über diefe wissenfchaft zu hal«
ten, und alfo jungen leuten anlaß und gelegenheit
an die Hand zu geben, sich derfelhen zu befleissen.
Und würde nicht zugleich gut feyn, Meine Herren,
wenn diejenigen, die sich der kanzel widmen, an«
gehalten würden einen curium in diefer wissen«
schast zu machen; damit sie mit der zeit sich im stan«
de befänden, jeder in seinem kirchfpiele nachsuchun«
gen zu thun und entdekungen zu machen. Ist
nicht auf diefe weise in einem laufe von io jähren
in Schweden bennahe alles entdekt worden, was
Schweden an Mineralien hervorbringt?

Ein beyfpiel von dem nuzen eines folchen berg«
Mannes und berqlehrers hat uns erst vor z jähren
die Kayferin Königin gegeben. Die ehemals er»

giebige böhmische Bergwerke waren verlassen. Sie
sezte einen gefchikten Bergrath und Berglehrer nach

Prag, und wie wir hören, gerathet, durch diefen
ü'äfciqen Vorschub und aufmunterung, der böhmische

«ergbau wieder in stor.

Um wie viel mehr aber follen wir den best; ei«

«es solchen erfahrnen Bergmanns wünschen, ja selbst

hoffen K
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hoffen, da wir in keiner ungmißheit schweben,
ob nüzliche mineral - und metalle m unserm kan-
tone vorhanden, seyen / die nur auf einen unterneh'
mer warten. Was hindert daß nicht das ergiebige

Bleyerzt in Lauterbrunnen und Guthdannen
genuzt wird, von deme bereits 8 stellen angetrie-
ben und eröfnet ßnd, und wo eine fchmelzhütte und
alle erforderliche gebäude um wenig zu miethen oder

zukaufen smd? was hindert, daß nicht eines um
serer gewiß ergiebigen Kupfererzte angebauet wird,
vvn denen man eine grosse wähl vor sich hat und
dasjenige, so in ansthung seiner läge zu bearbeiten
das bequemste ist, wählen ka» was hindert, daß

«icht das Eisenerzt im Ergäu bey uns geschmolzen

wird, wie solches dermahlen von fremden geschiehet

Wir lassen unser rohes Eisen den fremden, und
kaufen es geschmolzen für grosse Summen alljähr'
lick wieder ein. Was bindert, daß nicht unsere
reiche Vitriolerzte, wie z. ex. das bey Voltigen, ge>

«uzt werden, da doch diefes mineral ohne grosse

Unkosten genuzt werden kan das gleich in der art
und eben fo reichhältig ist, als dasjenige, welches

in England in der berühmten Vitriolsude gebraucht
wird, und sich nach der englischen einrichtung gleich'
sam felbst verarbeitet

Zu der sicherheit der Unternehmer in Bergwerks'
fachen ist endlich noch eines nöthig. Ein Bergwerk
muß genügsames holz zu seinem behelfe in der nähe

haben: mehr oder minder nach der art des mine-
rals, auf welches er arbeitet. Viel auf silber, ei>

fen und kupfer weniger auf bley, und noch wem«

ger auf fchwefel und Vitriol. DiHs fagt man,
feye
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seye an den wenigsten orten in genügsamer menge
vorhanden. Und daher werden alle dergleichen un«
ternehmungen aus allen kraften von den einwohnern

des orts behindert; und also die nuzung aller
dieser von der gütigen Vorsehung uns geschenkten
schäze» schwer, wo nicht gänzlich unmöglich, ges

macht.

Es w,rd hier der ort seyn zu untersuchen, in
wie weit dieser von vielen als unüberwindlich
angesehene einwurf gegründet fey

1°. Ist richtig, daß der Holzmangel sich nirgends
so fehr äussert, als in der Hauptstadt. Diefe klage
aber gehet uns hier nichts an : denn um die Haupt«
stadt herum werden keine Bergwerke angelegt wer«
den, es würde auch nicht rathsam seyn. Auch an
vielen orten des flachen landes hört man diese klage

führen : auch dieses machet hier nichts den«
auf dem flache» lande sinden wir beynahe keine erze
zu bearbeiten, das Eifenerzt im untern Ergäu allein
ansgenoinmen: für welches aber, falls es bearbei«
tet werden sollte, noch rath genug für den holz«

mangel vorhanden ist. Alle unfere Erzte besinden
sich in den oberländischen gebirgen. Dafelbst nun
stehet holz allerorten in der menge, und fo viel,
daß an vielen orten kaum der halbe theil davon
überhaupt gerechnet, genüzet wird, föndern oft un«

genujt verfaulet.

2°. Gefezt auch, es werde au einem orte ei»
Bergwerk angehoben, wo keine «ussicht für genug«
sames hvlz auf viele jähre vorhanden ist: fo ist eS

«» dem Unternehmer, dafür zu sorgen, wo er «S

her«
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Vernehmen wolle. Weder die Hochoberkeitlichen,
noch die denen Gemeinden zngehörige Waldungen
dafelbst sollen dabey leiden, noch ihme seinen man»

gel ergänzen. Sieht er für geraume jähre nicht
bolz genug vor stch so wird ihme obgelegen seyn,

folches anzupflanzen. Eben so macht man es in aus'
fern und in allen Bergwerken in der welt : so viel
man jahrlich braucht, so viel wird jährlich wieder
angepflanzt, so daß man zu keinen zeiten einen holz'
mangel zu besorgen hat. Sind nicht aller orten
schlechte weiden, Hügel, und sonst unnüzes land zur
genüge, das mit holz angepflanzt werden könnte.
Wie macht man es in Sachsen, wo in einem be»

jirle von höchstens 12 Meilen bey 100 Erztgruben
im gange sind, so daß alle 14 tage bis 1200 mark

Wer, nebst eiuer menge kupfer und bley daselbst

geschmolzen, fchwefel abgezogen, und Vitriol
gekocht, und dennoch alle hernmligende städte, und
das nun feit schon geraumer zeit, mit bau - und
brennholz verfehen werden, ohne daß daselbst sich

ein Holzmangel erzeige. So macht man es auf dem

Harze; so macht man es >in Schweden und an»
derswo.

z°. Gefezt auch, es zeige stch ein holzmangêl
bey einem Bergwerke, so sind noch verschiedene

mittel dafür Vorsehung zu thun.

». Das holz kan an einem benachbarten orte att'
gekauft, dafelbst zu kohlen gebrennt, und
zur fchmeljhütte abgeführt werden.

b. Man sindet aller orten Torf, welcher, wie
«icht weniger die kohlen davon, zum fchmel'
zen der metalle vortrestich ist.

<?. Sind
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s. Sind an vielen orten brauchbare Steinkohle»
entdekt, und ohne allen zweifel noch mehr
zu entdekeu / die gleichfalls zu einer vor«
treflichen zuflucht des hohmangels gereichen.

4°. Und endlich bleibt noch eine Zuflucht übrig,
wo in der that an dem orte, da das Erzt gewonnen

wird, ein mangel an Waldungen sich besindt,
und der ort nicht weit von fchiffbaren Flüssen
entfernt ist: nemlich entweder holz aus andern ge»
Senden herbey zu flössen, oder aber das Erzt bis an
einen holzreichen ort abflössen zu lassen, und dafelbst
h«s Hüttenwerk anzulegen, und folches gahr zu
wachen. So macht man es aller orten, wo es die
umstände erfordern.

Ich Meinerseits kan alfo gar nicht fehen, daß
ju anlegung der Bergwerke der beforgende holz»

Mangel ein gründ feyn könne, den anbau derfelben
!u verwünschen und aus diefem gründe derglei«
chen Unternehmungen zu unterdrüken. Kein
Unternehmer wird so unvorsichtig seyn und an einem
orte ein Bergwerk anheben, wo er nicht eine aus»
stcht von langen jähren für genügsames holz vor
sich hat, oder dem mangel auf eine andere weise
vorzubieqen weiß; es feye durch das anpflanzen
vder den ankauf an einem benachbarten orte, oder
durch Torf, oder durch Steinkohlen, oder durch
abflossung des Erztes an einen holzreicheu ort, wel»
ches hiemit 5 verschiedene erholunasmillel sind.
Und es wird wvbl kaum ein ort in dem lande
seyn, wo nicht das eme oder andere brauchbar
seye.

Wer
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Wer sehr weit hinaus klügeln will, wird viel-
leicht sagen: wo so viele klafter holz iahr«
lich in einem Bergwerke darauf gehen / fo werde
diefe sämtliche anzahl dem ganzen, und dem ander«

wertigen nöthigen gebrauche der übrigen anwohner
der gegend entzogen, daß auch diese weiter greifen

und ßch von anderswoher behelfen müssen;

so daß das übel gleich einem krebs ringsherum nm
sich greift/ und einer grossen landesgegeno endlich

fühlbar werde. Nebst dem, daß dieses allerdings
zu weit geschlossen ist so glaube ich, die verschie«

denen erholungsmittel, die ich oben vorgeschlagen

habe, sorgen bereits hinlänglich für diese weit her,
geholte besorgnis.

So gewiß es aber ist, daß an einigen orten des

landcs sich ein holzmangêl zu äussern anfängt: fo

gewiß es ist / daß die Ursachen desselben fast unzählig

stnd: fo gewiß ist es auch einerseits, daß über.

Haupt gerechnet, das übel bey weitem nicht so

groß ist / als die klagen, die man darüber anstimmet;

anderseits aber, daß die hohe Landesregierung

sichere mittel genug in der bereitschaft hat /
einem anwachsenden Holzmangel kräftig zu steuren.

Suche man nur unter allen diesen Ursachen, die

alle von verschiedenem einflusse und stärke stnd / die

grösten hervor / und suche denselben vorzubiegen;
so werden die übrigen alle unfühlbar und unempfindlich

bleiben.

Suchen wir die grösten von allen diefen Ursachen

fo müssen wir ohne allen Widerspruch dabey

stehen bleiben, daß einerseits die unendlichen zäune

eine unaussprechliche menge jährlich verschliß
gen,
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Se», anderseits aber für das jährlich gefällte von
den gemeinden nichc gleichviel wieder angepstanzt
wird. Wie leicht aber kan nicht dein ersten übel
abgeholfen werden, durch eine unverbrüchliche be»

folgunq der bereits hierum vorhandenen bochober«
keillichen Ordnungen, gründäge anzupstanzen; die
dahin einzuziehten wäre, daß bey hoher strafe jeder
dauer, nach Maßgabe feiner g iter, eine gewisse an-
Zahl klafter grünhäge jährlich anlegen follte, damit
in iO oder höchstens 20 jähren, wenn alle grün-
Häge in einem dorfe sich im stände befänden, jedem
dauer dasjenige, was er unter dem namen Zäu-
nunghoiz jährlich beziehet, inbchallen werden könne.

Da nun ein bauer, der ein ganzes gut bestzt,

jährlich wenigstens, durch und durch gerechnet,
!6 fuder bolz unter diefem vorwande beziehet, von
denen er mehr nichts als elwa s zur nöthigen feu-
rung und waqnerholz gebraucht, so würden Mit«
hin, in einem Mittelmäßig bevölkerten dorfe jähr«
lich beo 2OO klafter erspart wcrden und doch ei»
jeder genug haben. Ueber den zweyten punkt fehlt
es gleichfalls an weiters nichts, als an einer un«
verbrüchlichen befolgung der hochobcrkeitlichen ord«

Nlmzen, dahin, daß alle jähre eben so viel hol;
wieder angepflanzt werde, als jährlich gefällt wird.

Ich glaube alfo aus diefem allem, die bcsorqnis
«es Holzmangels seye kein bündiger gründ, der der
Ausnahme der Bergwerke hinderlich fallen folle.

Diefes, Meine Herren, stnd meine kurzen und
unmaßgeblichen gedanken über die vorgelegte Frage.

Ich wünfchte ihrer erwartung besser entsprochen

zu haben. Sie forderten ohne zweifel mi^el
lGtük. 1767. L die
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die bey uns möglich sind, und deren erfolg wie
Verhoffen können. Ich bin also bey den umstän-
den unserer wclt geblieben, ohne mich in die spe-

kulatisische hinein zu wagen, aus deren man zwar
schöne einrichtungen entwerfen kan, die aber, wie
in die luft gebaute Schlösser, in der ausführung
verschwinden. Vielleicht aber habe ich mich allbe-

reit nur zuviel in das reich der Möglichkeit
hineingewagt. Allein den Bergban in den gang zu bringen

und sicher zu machen kan nicht anders als
durch eine höhere Hülfshand gefchehen. Niemand
wird einem Unternehmer für fein werk gewähr lei«

sten. Er muß diese sicherheit von einer wohlüberlegten

einrichtung und von der erleichterung und
dem Vorschübe erwarten, die ihme kaum jemand
geben kan, als ein weiser für den nuzen feiner
angehörigen besorgter staat. Ein staat hat freylich
von allen feitm her ausgaben zu bestreiten. Wenn
«Ver diefelben dahin dienen, dem Volke mehrere
nahrung zu verschaffen, die nationalhandlung mit
neuen stoffen zu bereichern, die grossen geldsmnmen
im lande zu behalten, und noch fremde an sich

ziehen zu können; fo macht ein weifer staat in kraft
ftiner auf sich habenden Obervormundschaft sich folche

ausgaben zu einer edeln und vergnügten Pflicht;
fonderlich wenn, wie hier, diese ausgaben selbst zu

einer quelle werden, die dem staate neue einkünfte
verschaffen können.

Die errichtung einer Mineraliengesellschaft ist

also der erste schritt die Bergwerkswissenschaft auf'
zumuntern; die ervauung des Hüttenwerks, aufutt'
Wen des staates, «nd die hinleihung derfelben ge^
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gen einen billigen zins an den Unternehmer, und
die bestellung und die bcrufung eines gefchikten und
erfahrnen Brrqm inns, die zwey mutet, so ich
vorschlage, die Bergwerke in Aufnahme zu bringen,
und zugleich einem Unternehmer die beste sicherheit
zu einem glüklichen erfolge zu verfchaffen.

«2




	Beantwortung der Frage : wie einerseits die Bergwerke in unserm Kantone in Aufnahme zu bringen ; anderseits Vorsorge gethan werden könne, dass die unvorsichtigen Unternehmer sich nicht zu grunde richten

